
BRIGITTE SOB 

Tassilo Broesigke -
zu Ehren des 75. 

Geburtstages einer 
freiheitlichen 
Persönlichkeit 

Geistiges Vermächtnis und 
Auftrag an die freiheitliche 
Gesinnungsgemeinschaft 

ll_n ere Wii!1sc/1e sind Vorgefühle der Fähigkeiten, 
die m uns liegen, Vo1·bote11 desjenigen, wns wir zu 
leisten imstande sein werden. Wns wir können und 
möchten, stell_t sich unserer Einbildw1gskrnft 
n11ßer 1111s1111d ll1 der Z1111k1111ft dnr; wir fiihlen eine 
Sehnsucht nach dem, was wir schon i111 stillell 
besitzen. So verwandelt ein leidenschaftliches Vor-
ausergreifen das wahrhaft Mögliche in ein er-
träumtes Wirkliches. Liegt nun eine solche Rich-
tung entschieden in unserer Natur, so wird mit 
jedem Schritt unserer Entwickel1t11.g ein Teil des 
ersten Wunsches e1fiillt, bei giinstigen Umstii11de11 
n1.1fdem.gernde11 Wege, bei ungii11stige11 auf einem 
Umwege, vo11 de111 wir i111111er wieder nach jenem 
einlenken. 
Johann Wolfgang Goethe 
Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. 

T as s i lo Broe si gke wurde am 8.Juni 1919 in 
Meierhofen bei Karlsbad (Sude ten land) ge bo-
ren. Er en tstammt e iner Familie , die mit Ulrike 
von Leve tzow, um welche Goethe verge bens 
warb, ve rwandt i st. Ulrike s Mutter war e ine 
Toch te r des friede.rizianischen preußischen 
Offizie.rs F.re ihe rr von Broe igke . Die Verbun-
denheit mit de u tschem Kulturnut wurde ihm 
also schon in die Wiege gelegt  
Broes igke kam als Kind au s dem Sude te nland, 
das s ein Vate r im Jah.re 1918 au f der Suche 
nach eine r ne ue n be rufliche n Existenz verlas-
s en mußte, nach Wi en. Volksschule und Gym-
nas iu m besu chte e r in Hollabrunn. In Mün-
che n, H e i de lbe rg und Wi e n s tudie rte e r Philo-
s ophie , Ges chichte und Re chtswis s e ns chaf t. 
Die Staatsprüfung (Re fe rendar) le gte e r 1940 
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ab. Von 1940 bis 1945 le i ste te e r We hrdi e ns t 
wurde ausgeze ichne t u nd kam bis 1946   
Krie gs ge fange nschaft. 1947 promovie rte e r 
zum Doktor ju r., 1951 begann e r seine be ru fli-
che Laufbahn als Re chts anwalt in Wien. 

Politische Laufbahn 
Broe sigke war schon im Ve rband der Unab-
hängige n (VdU) politisch tätig. Als sich nach 
de n großen Anfa n gse.rfolgen de s VdU se in 

ie dergan g abzeichnete, gehörte Broesigke 
zu jenen , die davon überzeu gt ware n, daß ein 
n eue.r Weg beschritte n we rden müsse . Broe-
 igk e wa.r eine r der Mitbe gründer der FPÖ -
1m el'ste n Bundesparte ivorstand, der am 
Gründu n gsparte itag 1956 gewählt wurde , 
war Broesigke kraft seiner Funktion aJ Wie-
ne r Landes parte iobmann berei ts vertrete n. 

Bei den Wiene.r Landtagswahle n vom, 25.Ok-
tober 1959 erreichte die F P Ö - mit Broesigke 
an der Spitze - vier Ma n date. Es war das 
en tscheide nde Ve rdie n st Broe igk s, daß die 
im Wiener Gemein derat 1954 verloren gegan -
ge n e freiheitliche Position wieder zurückge-
 onne n werden komtte . 1963 zog B.roesigke 
m den Nation alrat ein . Sein Mandat verlor er 
1966 als die FPÖ eine chwere Wahlniederlage 
hinnehmen mu ßte. In de n Jahren 1967bis 1970 
wirkte Broe sigke als A ufsichts rat des ORF an 
de r N e ugestaltung de s Rundf unks mi t. 1970 
eroberte Broesigke se in Nationalrats mandat 
zu rück: A ls sich am l.März 1970 herau stellte , 
daß e r se in Man dat u m nu r 72 Stimme n ve r-
felut hatte, zog er nach der erfolgre ichen 
Wahla n iechtung be im Ve.rfassu n gsgerichts-
hof in der Nachwahl vom 4.Oktober 1970 in 
de n ationalrat ein. Die ser Erfolg unte.rmau-
e rte die Kompetenz füoe igkes al Rechts-
und Verfassun gse xpe rte der FPÖ. Al Abge-
ord n ete r zum Nationalrat war Broesigke Mo-
tor der rechtsstaatlichen E ntwicklu n g: Wahl-
re cht, E herecht, Volksanwaltschaft sowie die 
Bildungsakade mi e n de .r Parte ie n wurde n auf-
grund se ine r Initi ative n und s eine r M itwir-
kung re formie rt bzw. ne u ge schaffe n. Als 
Steu e rexpe rte und s te llve rtre tende r Vorsit-
ze nder der Steuerre formkommis s ion e rarbe i-
te te Broes i gke e in umfas s e nde s Ste ue rre-
f ormkonze pt. 

In_ de r Führun gss p tze de r FPÖ (Lande spar-
te 10bmann de r FPO-Wie n von 1956 bis 1977, 

Bunde s parte iobmann-Stellve rtrete r von 1966 
bis 1978, s tellvertre tende r Klu bobmann der 
FPÖ-Nationalrats fraktion von 1977 bis 1980) 
zeichne te s ich Broes igke nicht nur durch se ine 
Sachkompe tenz in nahezu alle n politischen 
Frage n aus, sondern au ch durch s eine großar  
tige humanistis che Bildu ng. 
1980 trat Broe sigke die Nachfolge Jörg Kan-
dut s chs als Präs i de nt des Re chnungshofes an. 
Dank s eine s u nbeugsame n Gere chti gke it s s in-
ne s, seiner durch nichts zu e rschütte rnde n 
Unbe ste chlichke it und s eine r hohe n A mts au f-
fas sung s etzt e Broe s i gke neu e We rtmaßstäbe 
für die Prüf ungs tätigke it de s obe rs ten Kon-
trollorgans de r Re publik. 

Freiheitliches Manifest zur 
Gesellschaftspolitik 
Daß man die Facke ln de r Wahrhe it nicht tra-
gen krum, ohne e .inige n Le uten den Bart zu 
vers enge n - die se s Diktu m Broe sigke s sollte 
für je de n Maßstab s ein, der s-ich mit freiheitli-
che r Programmatik be faßt und fre ihe i tliche 
G e s innung erns t nimmt . Broe s igke prägte di e 
E ntwicklung de r FPÖ zur Programmparte i; 
1958 mit de n Richtlinie n fre ihei tliche r Politik, 
die das 1957 bes chlos s e ne Kurzprogramm er-
läu terte n, vor allem abe r 1973 du.rch das Fre i-
he itliche Manifes t zur G e se lls chaftspolitik, 
we lches Broe sigke „ als s ein ge istiges V e r-
mächtnis an die FPO be ze ichne te . 
Die V e rmittlung grunds ätzliche r We rte in de r 
Tage s politik warauchzuAktivzeiten Broes ig-
ke s e ine diffizile Sache: E s galt e i ne Polit1k de .r 
,,mittlere n Dis t anz" zwische n parlame nt ari-
scher Taktik und Grunds atzbe s chlüss en zu 
finden. 
A ls ze ntrale s Proble m de r programmatischen 
D i skus sion kris t allisie rte si ch das V e rhältnis 
von Fre ihe it und Gle ichheit he raus . Broe sigke 
be rie f sich au f Kelsen: Der G e ge ns atz zwi-
s che n Freihe it und Gle ichhe it be s tehe nicht in 
der Form, daß das e ine das andere au sschlös -
s e . A be r e s gäbe Situatione n, wo man zwi-
s che n beide n wählen müs s e . ,,Und wir glau-
be n, daß e s das ents cheidende Kennze iche n 
einer fre iheitliche n Parte i ist, daß s ie si ch in 
solche n Situatione n für die Fre ihe it e ntsche i-
de t." Daran s chloß Broe s igke di e A bgrenzung 
von Fre ihe it und Ordnung, im Rahmen der-

Tassilo Broesigke 

se lbe n auch de r damals heftig be fehde te Be-
gri ff de r A u torität seine De finition erfulu·. 
Deu tlich wurde zwischen de r fre iwilligen Be-
folgung von Ordnungsprinzipie n und de m 
mißbräuchlichen Ersatz echte r A utorität 
durch Zwang und G ewalt unte rs chie de n. 

Das Manife s t e nthielt eine vie l grundsätzli-
chere A u se inande rs e tzung mit de m Soziali s -
mu s als sie zuvor je e rfolgt war. ,,A u f s t i e g 
durch Le istung" war schon das Motto des 
Villache r Parte i t age s 1972 gewe sen. Das Ma-
nife st enthie lt e ine fu ndi e rte W i de rle gung 
progre ssiv-kolle ktivistische r Utopie n . ,,E i n e 
immer mehr fortschreitende Einmischung de s 
Staates in de n Produktions- und V e rte ilungs-
prozeß ist abgesehen von erklärte n sozialisti-
schen Be stre bu n gen auch eine Folge der Inter-
ve ntionswünsche , die an de n Staat ge ste llt 
we rden, u nd zwar au ch von je ne n Gruppe n, 
die über die zune hmende Einmi schung de s 
Staate s Klage führe n." 

Broes igke umriß auf dem Villacher Parteitag 
aber au d \ die Schwierigkeit der Abgrenzu n g 
von der OVP, die zwar über fe st umrisse ne 
Inte re sse nsgruppe n verfügte , abe r kaum übe r 
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klar definierte gesellschaftspolitische Vorstel-
lungen. 
Durch das G_  ellschaftspolitische Manifest 
schlug die FPO den W eg einer bewußten Ab-
kehr von der Politik der Großparteien ein. S.i,e 
wollte nicht die dritte Volkspartei sein, die 
unterschiedslos nach allen ihre Netze aus-
warf. 
1974 gründete Broesigke die „freien Argu-
mente". Ein Zitat aus der Folge 2/94 der „frei-
en Argumente",. us einem Artikel Broesigkes 
mit dem Titel „Uberlieferung und Ausblick" 
v rdeutlich - nich  nur eindrucksvoll sein gei-
stiges V ermachtnis, sondern ist wohl auch von 
bleibendem W ert für unsere Gesinnungsge-
meinschaft: 
„Nach  inem alten Vergleich heißt es, jede 
Generation trage das Feuer von den Altären 
der Väter weiter und hinterlasse die Asche. 
Unter diesem Blickwinkel erhebt sich für den 
Betrachter von mehr als hundert Jahren Ge-
schichte unserer p0):i.tischen Richtung die Fra-
g , wa s d rch die Anderung der politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnisse 
als überholt in die Asche sinkt, und was einen 
so bleibenden Wert darstellt, daß es als ·Feuer 
gesehen werden darf. 
Auch unsere politische Gemeinschaft läuft -
wie jede politische Richtung - Gefahr, beim 
Ausscheiden zwischen Asche und Feuer in 
Extreme zu verfallen, entweder nur die Tradi-
tion zu sehen, oder aber im Bedürfnis, modern 
zu gelten, diese überhaupt zu negieren. Beides 
wäre unberechtigt." 
Zu den Themen Volkstum und Staatsbewußt-
sein heißt es weiter: ,,Der Fragenkomplex der 
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Erhaltung des Volkstums und des Bekennt-
nisses zum angestammten Volkstum ist nach 
wie vor aktuell . . . .  In diesem Zusammenhang 
sei nicht vergessen, daß gerade auf kulturel-
lem Gebiet die Gefahr droht, schwerwiegende 
Verluste zu erleiden, die letzten Endes zu ei-
ner Verarmung der schöpferischen Kraft - die 
in der Tradition im besten Sinne wurzelt -
führen müßte." 
Den A..uftrag einer frei?eitlichen Gesinnungs-
gemeinscha ft formuliert Broesigke ebenso 
tre fen  wie zeitlos gültig:,,Gleichzeitig aber 
bleibt ein gerader W eg dw·ch die Jahrzehnte 
bis zur Gegenwart hinsichtlich der Grundein-
stellung, aus der heraus unsere Vorgängermit 
den Problemen ihrer Zeit rangen. Und diese 
_Gr deinstellung ist es, die wir a ls jenes Feuer 
bezeichnen wollen, das die Jungen nicht nur 
von den Altären der Väter tragen wollen, son-
dern sogar müssen, um den Auftrag einer frei-
heitlichen Gesinnw-tg zu erfüllen." 
Den hie! eingeforderten geraden Weg einer 
Grundemste.llung freiheitlicher Gesinnung 
foJ-tzuführen ist nicht nur Vermächtnis son-
dern auch Auftrag - besonders an uns Jünge-
re. Und auch die Faustische W arnung sollte 
uns tief in die Knochen fahren: 
,,Sitzt ihr nur immer! Leimt zusammen, 
Braut ein Ragout von andrer Schmaus, 
Und blast die kümmerlichen Flammen 
Aus eurem Asche häufchen raus! 
Bewundrung von Kindern und Affen, 
Wenn euch darnach der Gaumen steht· 
Doch werdet ihr nie Herz zu Herzen s haffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen geht." 
(J.W.Goethe, Faust, 1.Teil) 

•BÜCHER & TEXTE◄

HERMANN BÖHM 

Wir über W aldheii 
Ein Mann, eine Ära 
Urteil der Mitbürg 

Wir über Waldheim: Ein Mann, eine Ära i; 
der Mitbürger. Herausgegeben von Karl 
Robert Krapfenbnuer, Walter La111111e/. 
Verlag, Wien/Köln/Weimar, 1992, 215 St 

N a c h  Meinung der Herausgeber entl 
ses Buch „Bekenntnisse und Erkenntn: 
einen wertvollen Beitr g zu geschicl 
Wahrheitsfindung der Ara Waldheim 
len." (S. 7). 

Tatsächlich enthält der vorliegende B; 
beiten von unterschiedlicher Qualit 
Altbundespräsident Dr. Kurt W a 
Mehr als vierzig Autoren wurden aufg 
um das Persönlichkeitsbild Dr. Waldh 
umreißen. 

Den Reigen der Beiträge eröffne 
Ustinov, der das Verha lten der „W a . 
Jagdgesellschaft" mit einer Schar Hun 
steckt in einer nächtlichen Somn 
schaft" vergleicht. Ustinov betont, dai 
der gegen W aldheim erhobenen Vorw 
wiesen werden konnte. 

Nach Meinung von Felix Ermacora w1 
UNO-Akt über Kurt Waldheim man 
„Das heißt also, daß der UNO-Akt eirn 
Version enthält, als sie ursprünglich 
grad niedergelegt wurde: ämlich 1 

die Schuld W aldheims hinfrisierte V 
(S. 40). 

W illfried Gredler, der seinen Beit 
Freundschaft verbunden" nennt, bei 
Ansehen, welches Kurt Waldheim v1 
in der Dritten Welt genießt. 


